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8. Chopin“. 

I Heimat. 

Zern auf Polens grünen Wiejen, Auen 
flüftern Erlen neben ffillen Teichen, 
braune Aecker kann man ringsum fchauen, 
wo fagüber mid’ Gefpanne fhleihen, 
um der Erde dunklen Schoß zu graben 
für die Saaten. Magd und Banernknaben 
haben voll zu fun dann alle Hände, 
zu bebau’'n das weite Zruchtgelände 
nodb im Frühjahr; denn es winken Tage 
voller Sonne, wo man Müh’ und Plage 
nimmer fcheuen darf, font glüht die Sonne 
ftärker fchon. Es grüßt des Sommers Wonne 
Zleißigen, doch hier dem Zaulen nimmer, 
dem verdorrf der Saaten fpäter Schimmer. — 
Nah am Bade blühet Blum’ an Blume, 
freuen Duft im Frühlingsheiligtume, 
das vom Lerchenlied im Himmelblauen 
bochgepriejen, läßt viel Wunder hauen. 
Iunge Mädchen, bunt wie Schmetterlinge, 
ihlingen Reigen, lachen froher Dinge 
nah’ am Bauernhofe hier im Epiele; 
ringsum fohreiten Hühnerfcharen viele. 

I. Radziwill, 

Auf Radziwills großem Zürftengute 
tagen Häufer, niedrig, einfach-farben; 
Grafen wohnen drin von edlem Blute, 
deren Ahnen einft für Polen ftarben; 
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auch Geichlehter hoch-vornehmen Sinnes, 
die als Lehrer redlihen Gewinnes 
Mufik und Gejang und Sprachen ffreuen 
in der Jugend Herzen, zu erfreuen 
Polenadels Stolz und deffen Mütter, 
die jo off in Zarenkeiten bitter 
Opfer büßfen aus der Söhne Reihen, 
die, um Polens Ereiheit fih zu weihen, 
Blut und Leben gaben auf der Schanze, 
wenn in Schlachtenwirbels wülten Tanze 
fie der Tod umtollt in viel Geftalten, 
während Mütter fromm die Hände falten... . 

III Der Wunderknabe. 

Still in einem weiß-gefündten Haufe 
wuchs heran der junge Wunderknabe; 
Künftlertempel ward die fimple Klaufe, 
wenn jein Spiel erjholl wie Göftergabe; 
felbft des Adels fürftlihe Gejchlechter, 
die doch fonft der Einfachheit Veräcdhter, 
fanden fi verfrauli in der Hütte, 
auf den Lippen um fein Spiel die Bitte. 
Und der Knabe reift zum Jüngling weiter; 
doch fein Antlig dann war nimmer heiter: 
Eine Nacht, umftrahlt vom Lidhterglanze 
eines Zeftfaals, der durchraufht vom Zange, 
bafte in dem Träumer hell entzündef 
Lichter hin zum Herzen, das gemündet 
in Konftanzia Gladkowfkas Seele, 
deren Lieder gleich der Lerchenkehle 
heut’ Chopins Klavierkonzert verfchönten, 
daß des Himmels Stimmen mit erfönten 
füß und Kklagend, fräumend und voll Leide, 
daß nur felten raufchten Fächer, Seide... . 

IV. Leidenfchaff. 

Und allein, nachteinfam, fief im Parke 
finnt der Jüngling; ringsum Vollmondfhimmer; 
GSehnfuht ihn erfüllt und zehrt im Marke, 
Ihwah nur glänzt der Liebeshoffnung Zlimmer: 
Sollte fie, die wählt der Bühne Bahnen, 
unbewußt fein heißes Herz nur ahnen, 

aus der Wehmut Saiten fih im Singen 
Flügel leih’n fiegendem Aufwärtsihwingen? 
Warum, wenn fih Blik im Ylike fanden, 
fie nicht auch zu zweit im Parke, ftanden? 
Warum fließen ihm die hellen Zähren? 
Sie vielleicht läßt andern Lieb’ gewähren! 
Doch wie dem auch fei: „Zu ihren Füßen 
mag dereinft die Ajche mein fie grüßen, 
jedes Stäubchen künde, wie einft feuer 
war dem Jüngling rein der Augen Feuer; 
ihres Herzens Flammen, Wang’ und Lippen, 
deren Süße er durff’ nimmer nippen!“. . . 
Qur daheim in einem Geidenbande, 
das umknüpft Briefbindel, wohlbekannte, 
feines Titus’ Mojeiehowjki teuer, 
webt jein Traum an erjtes Liebesfeuer. 
Nah’ Melancholie durhhufht die Räume, 
raunend: „Weibesfühlen find nur Schäume, 
die vom Schadt der Nacht, aus Tages Glänzen 
Seelenfhwachheit laffen uns ergänzen, 
doch den Künftler reißt empor zum Lichte, 
daß fein Dafein Dunkel nicht vernichte, 
das voll Nüchternheit des Raufches Refte 
nah dem Bachanal, dem Freudenfefte!” 
Ihm ergeht es wie dem Polenlande: 
Edles fickert biutend hin im Sande, 
mit dem Ruffendämon hart im Kampfe; 
Leib zertrat Kofakenroßgeftampfe. 
Seiner heil’gen Heimat gilt fein Leben 
und der Kunft allein noch all fein Streben! 

V. Wien 

Held der Zeit fei nun des GBeilfes Heros, 
der befiegfe irdifhe Gewalten 
in der Form von Habfjucht, Lüge, Eros, 
die zur Sklavenfefjel fich gejtalten. 
Doch der Krieg gleicht nur dem rohen Spiele 
der Gewalt, die Knechtung haf zum Siele, 
fih verfchaffen kann nicht Lieb’ noch Rechte 
und erreicht mit Ueblem nur das Schlechte! .. . 
So ftieg aud in Chopins Künftlerherzen 
ftill ein neues Ideal aus Schmerzen  



leuchtend auf aus fern entfhwund’nen Tagen 
und zum Manhe reiff des Jünglings Zagen, 
nur dem Schönen blindlings bingegeben; 
nur in Tönen pulft ihm neues Leben: 
DWien, die Wunderftadt, [henkt neue Träume 
an Konftanzia, wo der Donau Schäume 
gold- und filberraufhen wie in Märchen 
und den Strom hinan die Liebespärchen 
fi erfreu’n beim Blütenfchmuc der Zluren, 
dort im Kahn bei Mondenfchein hinfuhren . . . 

VI Paris. 

Dresden, Düfjeldorf und and’re Städte 
nahmen ihn wohl anfangs ftill gefangen; 
ob der Ahnen Geift geführt ihn hätte, 
erjt die Seineffadt ließ ihn erlangen 
jenen Kreis, jo rei an Duft und Sonne 
und erfüllt von edler Frauen Wonne ... 
gern in Dresden fi gefunden hatten 
in jein Herz des Grames düftre Schatten: 
Maria Modzinika war ihm feuer, 
die entzündet’ all fein Geiftesfeuer: 
Ihrer Augen Nacht, der Locken Zülle 
und der johlanke Leib in lofer Hülle; 
all ihr Atmen war des Künfflers Leben, 
ihre Blicke Engel, die verfchweben 
ihenkend hier aus himmlifchen Gefilden, 
die ihm helfen Melodien bilden 
und ihn fröften, wenn fein einfam Weinen 
ohn’ Erhörung will in Nächten fcheinen. 
Denn ihr Oheim, Palatin geftrenge, 
will e3 nicht, daß feinem Kind verenge 
Künftlernof das Leben mit dem Kranken, 
der zu fchwacd; ihm fehien, nur in Gedanken 
und Gefühlen Meifter; und die Mutter 
nahm nicht ernft ein Herz, das weich wie Butter: 
„Sugendtändeln nah Pianofpielen 
hab’ vereint die Herzen wie no vielen!” 

VII. Karisbad-Dresden. 

Sommerfonnenjchein im ZTepltale; 
in den Wäldern lauf die Vögel fingen, 

daß es klingt im frohen Widerhalle 
und bewegt des Herzens Hoffnungsihwingen: 
Maria Wodzinjka, ach fo feuer, 
lang erfehnt mit jugendlihem euer, 
ift mit feinen Eltern angekommen 
bier in Karlsbad, unf’rer Stadt mit Frommen, 
fern aus Warfchau, jener Iugendftätte! 
Chopin aus Paris, damit verkefte 
ihn das Schickjal mit den warmen Quellen, 
die Gefundheit ihm dort herzuffellen, 
die jeit früher Jugend viel gelitten. 
Die Romantik raufht in Wäldermitten. 
Zief im Parke duften rote Rojen, 
deren Dornen Träume füß umkofen; 
alle Tage fragen Silberjfreifen. 
In den Abendftunden Pläne reifen 
neuer Zukunft; Wunden auch) vernarben, 
wenn uns Unfren’ ward, Geliebte jtarben! — 

VII, Abfchied. 

Die Verlobten halten fih umjchlungen, 
wiffen kaum von langer Tage Ende; 
Zlüfterworte find wie Traum verklungen 
und zum Schwur fi) heben befend Hände. 
Wühte Jugend doch, wie Alter jchäßet, 
das jo leicht ein weiches Herz verleget! — 
Sterne in die Schlummerffunden fehimmern, 
eng verjchwiftert mit des Mondes Zlimmern. 
Naht und Morgen jchlingen ihren Reigen, 
Seligkeiten, Sehnen, innig Schweigen! 
Und ein Monat war zu rafch vergangen, 
froß der Tränen Flut und bleiher Wangen 
und das Leben will zulegt Entfagen 
auh vom Mann, verbittet lautes Klagen! — 
Ehopins Eltern fort nad Polen reifen, 
doch dem Sohn nad ZTeffhen Wege weifen, 
über Leipzig, dann zur Geineftätte; 
gerne er die Heimat wieder hätte, 
Srauf und Eltern! — Do des Schickfal3 Sterne 
rufen unfern Künftler in die Ferne 
neuerlih: Was gilt ihm eig’nes Leben? — 
Ueber ihm des Genius’ Stimmen fchweben.  



IX, Marienbad. 

Marienbad, du winkft mit holden Träumen 
in einem Jahr die Engel Gottes nieder, 
die ihm einft raufchten aus der Tepl Schäumen: 
„Öeliebtes Herz, bald habe ich dich wieder!” — 
Dod weit vom Ziel der Adler iff geflogen, 
der Jugendhimmel hat ihn angelogen, 
des alten Palatins vergrämtes Sinnen 
fat andre Mahl, zerftörte rein’ Beginnen: 
Graf Skarbek hieß fie, troß geheimer Tränen! — 
Was nußfe es, der Gitte aufzulehnen 
beim Adel fih, wo and’res mehr im Range 
als Künftlerfinn im Iugendüberfchwange? ... . 
Die Jugendliche hat fich fchnell beforninen 
und kojtet bald des Brautbett3 heife Wonnen, 
mag auch die Geele fich geheimft erfehnen 
einffige Liebe, fill nur auf fich lehnen! 
Es gilt der Adel hier bei Ronvenienzen 
anffatt der Künfklerlieb’ mit bunten Lenzen . . . 
Chopin hat jene Täufhung kaum verwunden, 
er jegt in Töne fie in Trauerftunden 
in Zränenmoll im bitferlihen Jagen, 
wo ihn das Leid will in die Hölle tragen. 
Mag auch) die Braut von einft ihr Glück nicht finden, 
ihr Trennung droh’n bei andern Ehefünden, 
was gilt es ihm in Frankreichs weiten Gauen, 
wo ihn die Freunde fiech und einfam fchauen? 
Mod’ er mit Julius Slowacki jehen 
bei Genf die Gzartoryjka, Lieb’ erflehen: 
Im Herzen flammt ihm noch ein altes Feuer, 
das wird nur angefacht zu immer neuer 
Lenzleidenfhaft, die niemals im Verglimmen 
und ihm erfteht als feines Genius’ Sfimmen, 
von Eros’ Frühlingswehen lind beflügelt; 
oft feltfam zart, dann wild wie fiurmgezügelt! . . . 
Durch Polens Steppen jagen flinke Roffe, 
im feften Sig die Reiter drauf im Zroffe; 
des Volkes Freiheit gilt es zu erreichen, 
dann geht's duch Fluß und Schilf im Schwimmen, Schleiden... 
Und wieder ftehen fie im Zeftgepränge; 
bei Polonez3 im Saal verhallen Sänge: 
Denn Polen, Polen ift noch nicht verloren, 
zu Größerem, zur Zreiheit auserkoren! 

x. Ringen. 

Sehnfuhtsftunde: Todesglockenläufen 
aus des Tages lautberedtem Munde, 
vieles kann fie Liebenden bedeuten, 
wenn zerriß ein Herz mit fchwerer Munde! 
Unfagbar dem Troffe der Gemeinen 
ihwebt ein Leid, ein. unnennbares Weinen 
über Nähten, [hwer und grambeladen, 
da des Lebens fpinnwebdünner Faden 
nur bedürffe leifen Haucdhes Säufeln, 
einer Wolke düfterfhwarzem Kräufeln, 
um in Wahn und GSelbftmord zu vergehen; 
an der Bahre noch kein Schmerzverftehen! — 
Doch der Künfkler konnte tapfer ringen, 
waren müde auch der Mufe Schwingen: 
In der Welt der Träume und der Töne 
bieß vergefjen ihm manch munf’re Schöne, 
die dem Polenmeifter legt zu Füßen 
alt ihr Leben, drin die Blüten grüßen 
heißen Liebens, lange aufgefparet, 
nur für ihn, den Zärtlihen bewahref! 
Gzarkoryfka war vor ihm gefunken 
in die Knie, von der Schönheit frunken 
feines Spiels, das fanfter Seele Sfimme, 
konnt’ auch ffürmen bier in wilden Grimme, 
galt der Heimat Unglück trüb’ Gedenken; 
wer mocht’ ihm nicht laufen Beifall fchenken 
in der Schar von Lifzt, Muffet und Heine, 
Viktor Hugo und Bellini? Eine 
doc in feinem Kreife faß in Sinnen: 
George Sand, einft Dudevant Aurore, 
bunt umflirtt von Ruhmes teichem Flore. 

XI. George Sand. 

„Sie war ein Weib, das ungewohnt der Ketten, 
die uns Gefellihaft und die Gifte [hmieden, 
gleich einer Spanierin mit Kajtagnetfen 
und männlid, ftolz; vom Spieferfum gemieden. 
Doh Unheil fproß aus ihrem wilden Fühlen, 
das Herzen bis zur Wurzel konnt’ zerwählen, 
bis jäh zu Zalle kam des Mannes Stärke; 
doch ein Chopin fchien ftärker hier im Werkel” —  



Polens Kraft, zu opfern, zu entfagen, 
brachte ihn zu inner'm, edlem Wagen: 
Majorka, das ffille Felfeneiland, 
wet’ das ZTiefjfe in dem Künffler weiland, 
was an geifterhaften Melodien, 
Geenträumen, mitternadhtentliehen, 
Grabesihreken, Lauten, nahtumgeiffert, 
nimmer wohl ein Held der Töne meiftert 
in Jahrhunderten voll weher Klagen, 
vom Akkord ätheriich hingefragen! 
In Noktürnen wie in den Prelüden 
fteigt die Seele aus der Erde Frieden 
in der Sehnfucht einfam dunkle Räume: 

Rings im Sternenfilber raufhen Bäume, 
Ylätterflüftern, Ylütentaues Klingen, 
Seelenjeufzen, Nadhtigallenfingen; 
Herzens Stöhnen, das vom Lieb’ verlafjen, 
fterben möchte, do nicht kann verblaffen. 
Grabeniftiegen längft verftorb’ne Helden, 
die nur Polendichters Sänge melden; 
Seftfaaltaufh mit ftolzer Polonäfe: 
Kracht, verfunken jah in Grabgetöfe! 
Melche bebenden Gefänge jchallen 
fhauernd durch der Grüfte kühle Hallen? — 
Seht den Tod im fahlen Linnenkleide, 
angetan mit Dämmerlichigefchmeide, 
geiffern über Grab und Sarges Deckel, 
fiedelfpielend dünn fein Menetekel! — 
Will er Did an frühen Tod gemahnen, 
edler Künftler, der des Genius’ Zahnen 
und der Liebe Zittih hochgehalten 
über allen Lebensunbills Walten? — 
Lanfcht ihr nicht den lockenden Zriolen, 
zögert niht Rubato nur im Johlen 
jenes Zongehöhns der Unterwelten, 
das im All dem Menfchen auch muß gelten? . . . 
Durch die Kerzenflut zieh'n Moderdüfte, 
Leichenlüfte wehen um die Grüfte; 
wie der Abgrund brauen fiefe Bälle, 
alle Wangen färbt da Leichenbläffe — 
doch die Liebe föhnt fich aus voll Frieden 
mit den Seelen, ehe fie gejhieden; 
fern wie Eho fhwinden Leidenjchaften, 

kein Gedanke foll an Erde haften, 
alle Sünde foll in Reue jhwinden 
und die Seele endlih Ruhe finden! — 
Doc leidzuckend ftört des Herzens Frieden 
allen, die verblieben noch hienieden. 

X. Nachistüce. 
Am Hoffnungsdom erlofchen alle Lichter, 
die ihre Zeichen einft zum Himmel fandten 
zum Zröfter der Gerechten, höhjtem Richter; 
der Glaube jhwand zu Freunden und Bekannten. 
In jhöner Form, die manches vorgelogen, 
bewegt er fih und wird auch vorgezogen 
bei Stelldichein, Hausbällen und im Saale 
der Großen in Paris. Doch feine Schale 
hebt höher er, zufiefjt mit edlem Slute 
der Kunff gefüllt, die er mit jelt'nem Mufe 
geihaffen hat im innigffen Verweben: 
Einfachfte Weifen aus des Volkes Leben, 
umwoben mit den feinften Blüten, Ranken 
von Karmonien, göftlihen Gedanken .. . 
Im Park, umffrömt von füßen Blumendüften, 
die Nachtigallen Schlagen lauf in Lüften 
und Jugendgruppen fändeln hin im Tanze — 
doch unweit wacht der Feind auf Polens Schanze! 
Des Ruffen Adler ihre Schwingen heben, 
bedrohend Heimat, Volk und Eigenleben. 
Sibirien winkt Studenten in der Weite, 
auch Dichtern, Künftlern, fanken fie im Gfreife 
ermüdet hin, gefaßt von rohen Schergen, 
von Körper groß, dem Geiffe nach gleich Zwergen . . . 
Aus dichten Nebeln der Vampir läßt hallen 
den heifern Schrei und naht mit Bif und Krallen 
einfamem Paare an verwailfer Weide — 
die Mächte all verfchworen fih im Leide — 
und Regen röchelt zu der Erde nieder, 
der Zotenvogel jchreit vom Walde wieder 
und niederfinkt das Weib mit einer Wunde 
ftarr, tot. O heil’ger Himmel, gib uns Kunde, 
warum Unjhuldige du hier läßt leiden: 
Soll fih der Höllenfürft am Weh denn weiden? — 
Ein Skurm erbrauft ffatt aller Antwort fchaurig  



und läßt den Hirten weinen, einfam — fraurig! 
Dann recht er fih und eilt im Wahn von dannen, 
bis Tropfen Schweiß von heißer Sfirne rannen 
und niederffürzt, die Lunge im Verbluten: 
Eishaud den Tod ihm bringef in Minuten... . 

XIIL Ende, 

Spätherbfftnahmittag. Am Lager weilen 
wenig Sreunde nur; fie alle gingen, 
denn fie willen, daß die Stunden eilen 
und gebrochen find des Polen Schwingen! 
Bei Friedrich Chopin, dem fhweren Kranken, 
nur zuweilen irre Blicke ranken 
fih durchs Zimmer; bleihe Lippen beben 
und begehrten: „Tod, noch la mich leben! . .... 
„Meine Mutter!” — Seine legten Zeilen 
läßt er aufs Papier im Zluge eilen. 
Delphine Potocka tritt ins Zimmer; 
— fie erhörte feine Sitten immer, — 
läßt am Zlügel janft fich niedergleiten; 
dann erklingen zart und fanft die Gaiten 
und des Künjtlers jchönfte Melodien 
raufchend durch die ftillen Räume ziehen. 
In die Augen tritt ätherifh Leuchten, 
fo als ob fie Geifter hier befeuchten: 
Es erhebt der Kranke fi vom Bette, 
biffet um ein Lied, das ihn erreffe 
aus dem jhwülen Bann der Sterbeftunde; 
denn noch frägt er fief in fih die Wunde, 
die fein Schickfal er fo oft da nannte: 
Maria Wodzinfka! — Goftgefandte, 
hallt fein Lieblingslied fchon duch die Räume, 
feinen Schmerz verwandelnd lind in Träume 
voller Rojenzauber, Abendglühen, 
wo die Sterne faufend Flammen fprühen, 
mit dem Mondfchein innig in Umarmung. 
Und der Tod am Lager hat Erbarmung; 
nimmt den Giechen leicht auf feine Hände, 
trägt die Seele fein durch bleihe Wände 
in der Geifter Reich, ins Reich der Klänge, 
wo verhallt der Erde Schmerzensfänge; 
nur die hellen Simmelslichter blinken, 

ihm zu Süßen taufend Zlämmden finken: 
Seelen find’3 von Chopins Melodien, 
die zur Ewigkeit voll Lebens ziehen, 
während bei der Leiche Edle weinen, — 
Schönheit, Adel fi) im Leid vereinen... 

XIV, Ausklang. 

DWeilen wir an Chopins Grabeshüigel 
in Paris im Abenddämmerfcheine, 
dann erklingen uns vom Ebenflügel 
Melodien viele, märchenreine: 
Künftlerfräume wurden all erfüllet; 
Polen hat nun neue Macht enthüllet; 
Deutfhe viel im Kriege dazu taten, 
daß enfkeimten fruchtbar Polens Saaten 
und nur wenig deuffhem Land zu Danke. 
Db der Zalkenflug au launiih jhwanke, 
eines lohnt das deufjche Herz mit Freude: 
Deines Meifters Zauberfongebäude, 
das Romantik birgt im heil’'gen Schoße, 
unfer'm Großen bunt einfliht das Große, 
Seltene, da3 Bah, Mozart, Beethoven 
ließ erfhall'n um Ienzlihe Alkoven 
in verklung’ner Zeit. Ein Weber, Haydn 
teile fih im Kranz von Kunft und Leiden 
um der Mufen Thron. — Doc haft dem Herzen 
des Klavieres, frahlt der Saal voll Kerzen, 
einft auf Erden kaum ein größ’rer Meiffer 
aus dem Reich der engelnahen Geifter 
wunden Wefens wunderbare, wahre 
Harfentöne je entlockt um Bahre 
bier und Liebesglüc: Gleih Blutrubinen 
um der Fürffin ernfle Träumermienen, 
die „Mein Unglück!” Du in Briefen nannteft, 
darin Du Dein Leiden all bekannteff: 
Maria Modzinjka! Diefe Tränen, 
zager Herzen bräuflih Glückeswähnen 
und Verzweiflungsnadt; — der frübe Schimmer 
glänzt um Lied und Ton wie Trauer immer!  



XV, Nachfeier, 

Madimir von Gniewoß ließ erbauen 
ihm ein Brongzebildnis, das ihr jhauen 
könnt auf Marmor heut’ am Chotekwege; 
Meifter Popiels Hände waren reqe 
jüngft in Karlsbad, Stadt am Egerftrande: 
Strahle, Ruhmesftern, durch alle Lande! 

“ 

Brand in der Schenke. 
Ein Safhingsfeuilleton. 

Johanna war eine junge Dame mit braunem Haar, dicken Lippen, 
gränfhimmernden Nirenaugen, herabgebogener Hakennafe und ftarker 
Büfte. Ihre Haupfbefhäftigung war Weintrinken und Gäfteunter- 
haltung in einem reigenden PVorftadtreftaurant, wo außer Kuffchern 
auch feinere Herren zur Nacht einkehrten. Der Wirt oder Herr „Chef“ 
genannt, war ein feinmanierliher, fonjt aber fimpler Mann, der zu 
allem ja fagfe und geizig fein konnte zu feinen Dienerinnen im Face. 

Eines Tages kam ein unerwartetes Ereignis in die Schenke. Eine 
Auffin war hergereift; ein niedliches, zartes Gefchöpf, braunäugig, jpiß- 
näfig, jhelmifh-lähelnd und fiftelnd. Ihre ruffiihen Kenntniffe be- 
fanden bloß in Deutjh und Polnifh, waren alfo nur Reklame für 
die Herren Gäfte, welche da „ipringen” lafjen follten! ..... 

Da kehrte auch ein junger Neifender famt Reifekoffer ein, um 
fi einen gemütlihen Tag zu trinken mit den liebefrunkenen und wein- 
dürftenden Bajaderen. Und es ward lebhaft in der Bude. Es fpielte 
das Elekfropianino Stück um Stück; auf der oberen Fläche erjchienen 
Landihaften in elekfriihem Rot-, Grün-, Blau- und Goldlichte zur 
Beluftigung der Anwesenden. Dann tanzten die Nirenäugige und die 
Schelmenäugige farenreihe Walzer- und Iwoftepfouren, daß es nur 
fo taufchfe und knifferte. Der Wanderer außer Dienft trank vom be- 
flellten Wein, der ihn in eine wonnevolle Stimmung zu verjegen jhien. 
Der ftille Beobachter neben ihm fah ihn zur Nirenäugigen hintaumeln, 
fie küffen, umhalfen und um ein Tänzhen bitten. Aber au aller 
Sinne wurden wachgekigelt, jo daß es eine Luft war, Mann und jung 
zu fein. Und ein Paar verfhwand insgeheim auf der Bodenfreppe. 

Der Aufftieg der beiden begann, während man unten im Gaft- 
lokale fleißig weiterfpielfe und die Zanzrolle auf die „Nuffin“ fiel. 
Aun waren die einfam Kletternden glücklich bis zum Bodenzimmer 
binaufgelangt, wo Johanna ihre Einrichtung erklärte und fih von der 
liebenswürdigffen Seite zeigfe. Schwer war es indes für den Fremdling, 
niht an die Balken der Zimmerdecke zu flogen, oder gar über 
Schwellen zu ftolpern, die hie und da emporragten! 

Da ein Signal draußen: „Zeneralarm!” — Schreie unter ihnen 
und fhon drang Qualm zum Zimmerfenfter oben herein. Jäh riffen fi) 
beide aus ihrer Umarmung los und ffarıfen entjeßt zum erhellten 
Senfter hin. Im Gaftzimmer unten hatten fih die Allzutollen im Mut- 
willen vergefjen und ein Streihhölghen in den Karbidraum nebenan 
bineingeworfen. Die Erplofion war zwar unmerklich erfolgt, dody plöß- 
lid ftand das ganze Lokal in hellichten Flammen. Pianojaiten zer- 
barften rafjelnd, die Zlafchen mit geiftigen Getränken zerplaßten und 
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Stöpfel der Bierflafhen flogen knallend zur Zimmerdecke empor, Die 
Quflin fand mit brennenden Kleidern da und ffarb im Sfickraude 
unter Jammern und Sföhnen; niemand konnte ihr da helfen! — 

Alle Gäfte waren hinausgeflüchtet, bis auf den einen oben, auf 
den fie anjcheinend vergaßen. Der Wirt hatte in der Küche geweilt 
und war fofort um feine Habjeligkeiten in der Kammer beforgt gewejen. 
Das andere konnte brennen jamt Mädchen, Mann und Maus. Er 
war hoch verfichert und was kümmerfen ihn Steuerrücftände, Rech- 
nungen und Gäfte gar, die Unfug bei ihm im Lokal getrieben hatten? — 

Das euer praffelte in den Dielen, leckfe zu den Mauerluken 
hinauf in die oberen und oberften Räume hinein, erreichte die beiden 
am Boden durch die Zenfternifhen und fraß mit Gier an den Ein- 
tichfungsftüken. Ein Flühten aus diefer Flammenhölle ward dem 
Paar erfhwert: In den Hofraum über die Treppe hinab konnten fie 
nicht; dort ftand alles in loderndem Stande. Es zifchte und praffelte 
und die Hige drang bis zu ihnen hin. Nur eins blieb übrig: Zum 
anderen Zenjter hinab aufs Hinterhaus, wo Kaninchenftallungen lagen. 
— Doh es gehörten Glük und Wagemut dazu oder die Feuerwehr- 
leiter. „Eine Leiter!” — „Wo ift eine Leiter?“, fo rief Johanna 
zitternd vor Angft, tig ihren Geliebten an den Haaren, umkrallfe 
feinen Hals, daß der Arme dem Erffiken nahe war. Draußen raufh- 
ten bereits Wafjerftrahlen; es zifehfe in den Blammen. „Kradh!”, eine 
Leiter war angelegt worden, doch „krach!”, der ganze Dachftuhl mit- 
famt der Zeuerwehrleiter ftürzte nieder, die Flammenzungen aus dem 
Innern des Brandherdes leckten näher heran, zu Johanna hin ihre 
Slufküffe jendend, welhe im Wahnfinn um fich hieb, den Gaft zu 
ihren Züßen hinwarf, ihn mit voller Gewalt wieder aufhob und zu 
aller Entjegen in die rofe Tiefe des Feuers unter ihr fehleuderte . . . 
Dann, wie erwachend ob ihrer wahnwigigen Tat, fich die Kleider vom 
Körper ri und fi in ihrer fhimmernden Schönheit dem Volke tief 
zu ihren Füßen zeigte, dabei unheimlich grell auflachend: 

„Mein Opfer für die Welt der Sünden! Ihre Erlöfung aus 
zweitem Golgatha des Weibes!" .... Und die Arme warf fi in das 
Herz der Flammen, ihre verkrampften Hände über dem Haupte ge- 
kreuzt, mit großffarrenden, anbefenden Augen, einer Heiligen gleich. 

Das Gebäude fank in legte Ajchehaufen zufammen; der Mond- 
ihein 30g lichte Kreife um die Trümmerftätte, Sterne flimmerten wie 
weinend, ein Windftoß erhob fih, Käuzhen riefen fchauervoll umher, 
als vom geröfeten Ofthimmel ein Meteor fiel. 

„D Menihenkinder, bewahret Euch und fut nicht dergleihen!” — 
bekreuzigten fi einige alte DVetteln und Kerzelweibeln — „Gott 
Bater ftraft jene bei lebendigem Leibe!” .. . „Jo, jo! Bei labendich'n 
Leibe!” — und verfhwanden in ihren düfferen Hütten. 
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Der alte Glanz. 
Eine Geftalt aus dem DBolfe. 

Er wohnte bei feinem Sohne Franz im Hinterftübel und flickte 
Schuhe, Stiefel, Stiefeletten, wobei er die leidige Gewohnheit hatte, 
aufzufchneiden und das Blaue vom Himmel berunferzulügen. Uns 
Kindern jhrieb er damals auf einer Tafel allerhand in feiner kraufen 
Schrift mit Kreide auf und befahl dann zu lefen. Niemand konnte die 
Schnörkel zufammenbringen, nur „Florian Hoche“ konnten wir am 
Ende enträffeln. Da rief er verärgert: „Nicht einmal lefen könnt ihr? 
Ihr feid doh Schüler! Ihr feid doch Schüler!” —, worüber wir alle 
lachen mußten. 

Einmal erzählte er uns von einem Drachen mit fehr langem und 
glühendem Schweife, den er vorige Nacht beim Heimgang aus Kolmen 
in Hoces Bufhe gegen Mitternaht am Simmel gefehen hafte. 
„Komme nur morgen abends mit in den Bufch, ich werd’s Euch weifen!“, 
Iprad er mit wichtiger Miene, als mein Bruder Rudolf und fein 
Enkel Leo lächeln wollten. Ich hatte vor, mitzugehen, entichloß mich 
aber, das Wunder allein zu befrachten. Am Abende fhritt Glanz mit 
feinen zwei jungen Begleitern dem Bauernwalde zu. € war jhwil 
und unheimlich finfter. Ih nahm mir einen Schirm und ging allein auf 
Qebenpfaden. Da rief der alte Glanz unvermittelt: „Da jhaufs nur, 
wie der Himmel tof wird; bald wird „er“ kommen!”, womit der Drache 
gemeint war. Und „er“ kam; heller und heller ward e3 am Himmel, 
der Mond ging auf. Plöglic leuchtete etwas in grellem Scheine, „Seht 
ok, [haut ok hin, Ihr Bengell“ .... Ein Leuchfkörper verfprühte 
am Himmel und bildete eine flammende Fährte. „Der Dradye!“, tiefen 
zwei Sfimmen, „ach, reißt ock aus!” — 

„Das ift nur ein Meteor und dort geht der Vollmond auf; Ihr 
feid Geiglinge!”, rief ih aus dem Waldverftecke. „Und dort jteigf ein 
Gewitter auf!“ Ich eilte indes heimwärts. Es fröpfelte fchon etwas, 
bevor ich die Tür erreichte; e5 war bereits gegen 11 Uhr und ffockfinfter. 

Am nähften Tag erfuhr ich, da die anderen ihre Gläubigkeit mit 
einem füchtigen Dufch bei BliE und Donner im Walde und mit einer 
Zrahf Prügel daheim gebüßt hatten. Mich hatte es aber au erwifcht: 
Denn der alte Glanz fprach nicht mehr mit mir! Den „Quirgelichäller“ 
(pri Bürgerfhäüler!) hatte er am Zuge, den übergeicheiten, welcher 
ihm den vollen Spaß mit „dem Drachen an der glühenden Kette“ fo 
verdorben hafte.... . 

Eines Sonntags vor Zajhing war Tanz in der „Horte“, alfo in 
Horkau. Glanzihufter hatte ein Paar Schuhe hinzufragen. Die guten 
Leute aber waren nicht daheim; denn es war MWeiberball. „Hurra, in 
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den Saal!” — Er fand zum Glück feine Kunden und machte das 

Gefhäft prompt: 5 Gulden! 
„Shr feid aber teuer; Ihr wollt wohl eine anfhaffen?“, jo jagfe das 

Paar, „geht ja nicht heute heim!”, jurten jhon die Burjhen um ihn 

herum. „Ihr könnt Glocken läuten hören, jhießen wird es auch, alles 

äfft Eu!” — „Ih hab’ ja eine Laterne mit, „een Lofann“ mit!“, ent- 

gegnete der alte Glanz. 
Nun kamen glei drei Weiber auf einmal zur Damenwahl auf 

ihm zu, den „Kaput“ oder Ueberrock und den braunen Hut mußte er 

mit der Laterne ablegen. Inzwifhen nähten ihm die lofen Burjchen 

etwas unter die Nokfhöße, auh in die Laterne jtopften fie efwas 

hinein, in der Nähe des Infeltlichtes; es jah wie Schießpulver fo gran 

aus. Der Tanz war indes vorbei, dem Glanz fehr jhwindelig um fein 

ergraufes Haupt. 

„Da trinkt! Da trinkt, Glanz!”, klang es von einigen Seiten. 

Die Gläfer enthielten Bier, Schnaps und auh Wein untereinander 

gemifcht, ein echter Dorfkrampambuli. Es jchmeckte wohl nicht, aber 

umfonjt war's dod; warum nicht trinken? Glanz frank. „Ih muß 

heim! Ich muß heim! Was würde Franz fagen?“, nahm Stock, Kaput, 

Hut und Laterne und zündete im Saale das Licht an. Alles lachte heil 

auf. Jebt wurde der alte Glanz an den Rokjhößen hinansgeleitet, 

denn er war ftark bedufeli. Auf halben Wege ging ihm famt der 

Pufte die Laterne aus und das Licht flackerte unruhig. Auf einmal: 

„Puff! KRradh!”, das Licht war weg und es ffank fürdterlih. „Es 

wird doch niht der Teufel fein?“, meinte der Alte für fih und es 

grufelfe ihn. „Aber fürchten nicht!” — Nun hörte er noch etwas 

läuten; e8 kam ihm fon anfangs jo vor. Doc glaubte er, die Tanz- 

mufik ginge ihm noch im Kopfe herum oder der „Affe“ mache ihm 

das vor. Nun fein Licht futih war, konnte er deutlicher hören. Er 

blieb ftehen. Das Läuten hörte auf! Er fchritf weiter; es klingelte 

wieder... „Das kann doch nit das Hortauer Glöcel jein? € ift 

doch nicht gar jemand geftorben und fie fun ihm ausläufen? Dazu heute 

an einem fo Iuffigen Tage zum Weiberballe; das wär” zum Berfluhen!” 

— Er drehte fih um; man hatfe ausgeläufet. Glanz wollte weiter: „Die 

läufen ja „jchon” wieder; es wird wohl ein Großer geftorben fein, det 

DOpberlehrer gar im Dorfe; o diefe Ehre!” 

Auf einmal kommt no dichter Rebel. „Du verfluhtes Machen! 

Du... Wäreft du doch gleich heimgegangen!“, hielt er fih Vorwürfe. 

Da läntete es aud) fhon wieder. Glanz fing an zu laufen, was er nur 

laufen konnte. 3 läutete dabei wie närrifh hinter ihm drein, der 

reinfte Geifterfpuk. Er fah jeßt, o Rettung!, ein Liht von weitem; er 

ging ftramm darauf los und fand: €E3 war bei Zenkeris. Die Marie 

war fchon auf, ihr Mann ging ja Montag zeitig früh auf die Mauterei. 
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Daheim angelangt, fand er, daß es bon um %5 Uhr morgens 
war. Ueber zwei Stunden war er gegangen feit 2 Uhr und gegen 

eine % Stunde nur dauerte ihm fonft der Weg zum Sonnberge! Glanz 

legte fih im Stübel auf Kanapee fhlafen und hübih liht war es 

fhon, als er aufwachte. Er mufferfe zuerft die Laterne und fand noch 
einige Körnhen Schießpulver vor; der Lichtelhalter war jhwarz und 
verruft, Wie leicht konnte alles erplodieren und er über Naht eine 
Leiche fein! Aber im Unterfutter feines Schwenkers von Ueberrok 
mit den Schößen war eine Kuhjhelle angenäht, wie man fie im Herbife 
den Kühen auf der Hufweide umhängt: „Die Sapperlofsburfchen! So 
wollten fie mid) alten Mann zum Narren haben, mir einen Poffen 
ipielen? — Halt, fie haben Schuhe zum Sohlen da! Denen werde ih 
es aber tühfig auffliken!“, [hwor er fih im Ingrimm, Und fürwahr! 
Samstag jhon gab es euere Arbeit und alles — berappte auch) 
pünktlich. 

Wenn der alte Glanz dies erzählte, hielt er fih den Bauch vor 
Lachen: „Hä, hä, häl“, da er die Horfauer für den Schabernak fo 
angejehmiert hatte: „Auch; die Narren mahen’s nit umfonff, foll ic 
einen zum Flikfhufter dazu markieren! Das gibt doppelten Preis 
a. Peh und Schufterdraht!” — Und er hatte fürderhin feine 

ube.... 
Da begab es fih, daß Glanz etwas von Geiftern zu erzählen 

wußte, die bei Reiherts Mohnfelde bei Hoces Bufh umgingen. € 
war im Auguft, wo der Mohn reif ift und die dürren Häuptel ab- 
genommen werden. Sie werden dann auf Leinfüchern in der Kammer 
ausgebreitet, ganz gedörrf und an Abenden ausgeläuferf, woran fi) 
jung und alt in den Bauernffuben beteiligen mußte. 

Das Märchen von den Geiftern kam dem knauferigen Nachbar 
verdädhtig vor. Er wartete daher jhon am folgenden Tage, bei 
Mondenjhein im Strauhwerke verfteckt, bei feinem Mohnfelde. Schon 
ward ihm die Zeit lang. Da kamen fo um 11 Uhr nachts zwei Männer 
mif Leintühern gejhlihen, auf das Mohnfeld, ausgerechnet — fein 
Mohnfeld zu, nahmen die Tücher um den Leib und begannen luffig 
mit Händen und Meffern Häuptel abzupflücken. 

Reichertnahbar fing an zu rafcheln und fih zu räufpern. Die 
Pflüker hielten inne und gucten fih um. Nun fah er, daß es niemand 

anders war als der alte Glanz und fein Sohn Franz, der ihn, den 

betagten Vater, vor einigen Tagen erft wieder einmal im Zorn auf 
den Schufterfchemel geworfen hatte, daß alle Knochen prafjelten — 
und nun wieder fo einig abends beim Pajchen? — Reiherts Guft frat 
hervor, zielte mit feinem Knofenffocke wie mit einer Flinte auf die 
Beiden und rief ihnen zu: „Ich jage Euch noch einen Schuß Erbfen 
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auf den Buckel, wenn Ihr nicht auf der Stelle abgeht!" Erfchreckt 
hielten fie inne... 

Don einem Austeigen war aber jeßf keine Rede; denn beide 
Männer nahmen ihre Leintücher über den Kopf und kamen al — 
Geifter auf den Strauch zu, wo Reichert ftand. Dies wirkte geifterhaft 
im bleihen Mondfhein jo fhauerlih auf den Nachbar, daß er lieber 
wegging! — Denn er hatte die Gicht in den Beinen und es im Kreuze 
und dachte jehr oft an den Tod. 

Soviel wuhfe er aber doc), wer die Geifter waren, die nur unbe- 
belligt ihrer geheimen „Arbeit“ in der Not nachgehen wollten, von 
denen alles im Dorfe voll und vor denen jeit einiger Zeit nichts in 
der Nahbarichaft fiher war: „Der alte Glanz und fein Sohn Franz!” 

Er lehrte uns Schulkindern während der Ferien, wie man junge 
gihtel und Tannen abjägt, zu Rechen- und Hackenftielen fertige, die 
Stümpfe aber jhön mit Erde fhwarz made, damit es „Klepfeh“ nicht 
fieht, ob es ein alter oder neuer Stock fei. Was uns aber eines 
Sonntags zum Verhängnis wurde: Denn der junge Bauer mit Gewehr 
und Hund hatte uns bei diefem Rezepte beobachtet, verhörte mich wie 
ein Staatsanwalt, nannte uns alle jehr geriebene Spigbuben und abends 
gab's Schelte daheim. Seither mied ich den alfen Fabulierer Glanz. 

& 

Der Wanderichter. 
Gtizge. 

„Mehr denn diefe Schmadtfegen und diefer trockene Standes- 
fragenaustaufch gelte Euch echte deuffche Befinnlihkeit und Aufgehen 
im Geiffe des Natürlihen im Dienfte fürs Volksganze!” So belehrte 
der MWanderlehrer die begleitende Dorfjugend auf dem Wege aus der 
Stadt. Alle haften froh aufgeatmet, als fie auf dem Heimmwege in der 
blühenden, fpriegenden Landjchaft landeten. Kaum einer war von ihnen 
betrübf. Ob nun Bortrott, Tango und Schimmy gelockt hatten, der 
Zaufjprecher einlud, das Radio raufchte zum Ohrenbetäuben, man hatte 
gejfaunt, man war verwirrt vom Eindrucke. Aber nichts haftete feit 
in der Geele; das Künftliche verfing fich nicht im bäuerlichen Gemüte. 
Um jo eher fiel die Gedankenfaat des Lehrers tief in die Herzrillen 
der Laufenden rings umher und gefpannt horchte alles dem er- 
fahrenen Sprecher: 

„Auh ih war jung gewejen und dem Vergnügen hold. Die 
Berufswahl durch meinen Vater brachte mich bald zur Stadt. Ih 
ftand aber dem Kreife der Stadtjugend ferne und enffremdete mich zu 
gleicher Zeit der ländlichen Gefellihaft. In keiner Schicht richtig zu 
Haufe, flocht fi bald eine zehrende Einjfamkeit in mein Gemät, 
Berjchloffenheit hielt mein Herz umfangen und gewährte keinem 
Menihen, keinem Freunde Einblik ins Gewähl der fehnenden und 
zuckenden Leidensftimmen, die unhörbar ins All riefen, Gedankenktreife 
zogen zu unheilvollem Schickjale. Erfte Liebe braufte vorbei wie rauher 
Sturmwind um eine zarte Rofe und der Froff zerftörte erffe Herzens- 
blüfen in mir. Ein unnennbares Gefühl der Ungefchickfheit und 
Schwere verwehrte mir den Weg der rechten Worte zu den Mit- 
menfchen, felbjt meinen Eltern konnte ich mich in den erientagen 
nicht recht eröffnen; eher juchte ich in allen Büchern und Schriffen 
ähnlihe Charaktere und Geftalten zu finden, die mein Leid teilten, 
es zur Klarheit der Erkenntnis läuterten. Darum 30g e3 mid auch 
in die Nafur hinaus, zum Landleben, zum fehlihten Manne hin, der 
ohne Zalih und Umfchweif das rechte Wort wählt. Warnung vor 
meinem Berufe wurde laut, der mir nach der Schulzeit nicht fo recht 
vom Herzen ging, eher allen Willen koftefe und Edleres im Herzen 
anfrieb. Warum foviel Haft und Ehrgeiz im großftädtifchen Berufs- 
dafein? — Ein Ueberbieten, ein Schmarogen, ein Kriehen und Unter- 
tänigfun um jeden Preis. Für ein Stük Brot im befferen Papier, 
für einen jchöneren Rock und üppigere Lebensführung. Kurzum, ich 
fand mich nit zureht und wandte mid dem Studium der Land- 
bewegungen zu, die ih im innerften Wefen zu erfaffen fuchte; denn 
äußerlih war id doch ein Berufsftemder, kaum mit dem Volk und 
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feinen Sitten bei Arbeit und Feiern verfrauf. Aber e3 ging an, DVer- 
frauen fand zu Verfrauen, Fleiß brachte Fortichritt und anerkennende 
Worte. Die nötige Sicherheit im Auftreten auch, die ih früher nie 
bejeffen hafte. Gefunde Nerven, rechtes Maß, fparfame Lebensart 
führen zum glücklihen Menfchentume zurück, weldhes dem Jung- 
bronnen Landnafur erfand. Arbeit und Zagespflichten weifen den 
Weg hinzu, der unbeirrt von der Gefitiung der Städte zu einer 
eigenen Aulfur des Landvolkes führt, altes Braudh- und Weistum zu 
achten lehrt, der Hände und des Geiftes Mühen gleicherweife [hägen 
läßt, fih von Ueberhebung und Standesdünkel jedoch freihalten fol. 
Denn Arbeit und edle Lebensart allein beinhalten das Glück, nicht 
Geld und Gut, die fi) anhäufen, um unter fpäteren Gejchlechtern zu 
zerrinnen. Eintracht der Zamilien, wenn man nicht am Kreuzer hängt, 
rende unter Gefchwiftern, wenn Leidenfchaften nicht Mißgunft und 
Unteht aufwühlen, Liebe wie Ehrfurcht vor dem göttlichen Leben in 
der Nafur laffen im Sfernenglanze eine höhere Gerechtigkeit ahnen, 
die hier [hon ausgleichend wirkt und den Auffhub in ein erlogenes 
Jenfeits niht will: Schaut dorf auf die Wiejen und bebauten Felder 
bin! Wie die Saat, fo die Ernte!, lehrt ein Gang in fproffenden 
Geldern. Auh wir Menfchen ftehen nicht abjeits der Nafurgejebe. 
Die Saat find die Gedanken, die Ernte die Ergebniffe unferer Hand- 
lungen, ob nun Erfolg oder Mißerfolg. Aber ein unrechter Erfolg im 
Weltlihen birgf Unheil für den Frieden der Seele in fi, das fih 
durch das Gewifjen auswirken wird wie Brand im goldigffen Weizen. 
Hak ift Brand im Gemüt auch, der Bruder der Mifgunft, die ihre 
Augen nad den Gütern der Nachbarn lenkt. Alle Frucht will verdient 
fein und nichts nüße find erfpekulierte Güter der Städter und VBor- 
nehmer, die am Lande jenen nadhäffen wollen. Sie blenden mit er- 
borgfem Glanze, doh im Zamilienfhoß und im Einzelherzen wurzelt 
der Keim des Schickfalskornes, daraus die Blüte des ausgleichenden 
Lebens entwahfen wird. So wandeln die Gefchlechter heran nad) 
ehernen Gefegen; Pflihten und Freuden wechjeln, Blume wird zur 
Sruht und ffirbt ab. Darum zurück zur Nafur und zur echten 
deuffhen Befinnlihkeit, meine Wanderfreunde!” 

Sie langfen in ihrem Dorfe an, als goldige Sonnenffrahlen den 
Abend einleifeten und friedlihe Stille wie Gebet in allen Seelen 
Einkehr hielt. 

8 

Der Buffard. 
Gtizze. 

Die ein Pfeil [hoß ich durch das Abendrot, als ich fief unfer mir 
die hohen Föhren fand mit den dunkelgrünen Wipfeln und hellgrünen 
Zweigfpigen. Die Rinde lockte an fchlanken Stämmen braun und röf- 
lich im milden Sonnenfhimmer. Ih jhwang meine Fittiche; kühl fühlte 
ic die Lüffe fie durchriefeln, erreichte den höchften Aft und niftefe auf 
ihm. Wie herrlich ruhten tief unfer meinen Augen die kleinen und 
Bleinften Bäume und Geffräuche! Schön f&hauten die Eichen in 
phantaffiihen Zormen herauf; Tieblihe Jungefhen fanden daneben, 
auch Fichten und Buchen ruhten unweit von Windftößen aus. Erhaben 
blikte ih in die Ferne. Abendichatten hufhten durh die Auen, 
ihwarze Wolken dunkelten das Blickfeld vor mir ab. Eine junge 
Geftalt, ein Jäger wohl, fohrift unter mir hin, feine Zlinte mit Drohen 
binaufgerichtef ..... „Jebt nicht ftillhalten; höher hinauf, in fernfte 
Lüfte gewendet!" — und fchon flog ih von dannen, von feinem Schuß 
und Knall verfolgt; jedoch glücklich fauften die Kugeln no ein Stück 
unfer mir den Weg hinab, von der Erde angezogen! ... Warum fucht 
man mich kühnen, einfamen Vogel, den Lüffefegler YBuffard, der ih 
Mänfe, Schlangen und Gewärm verzehre und felten nad) den Sängern 
des Waldes Ausihau halte? — Die Größe und Flügelweite verloct 
alle Jäger, läßt mi nie ruhig haufen in der Fluten und Lüfte Bereich. 
Soll ih noch mehr ein Räuber und Jäger fein als jener auf Erden 
tief unter mir? — Nein, id bin es niht! Mein Trieb ward mir von 
Gott in die Bruft gelegt; jener aber liebt diefen Trieb um der Ver- 
folgung willen. — Weiße, lieblihe Birkenftfämme blenden in grünem 
Zaubjhmuk auch beim Gilberlicht der Mondfcheibe von fern; ich fliege 
näher, jhwebe fort und fort; nun ruhe ich wie ein fhwirrendes Kreuz 
im Odem, äuge mit ffehendem Blick hinab in Dämmer und Dunff. Ein 
graues Mäuschen flieht flink! Ein Federpfeil Ihießt ffeil aus der Höhe 
herab, foharfe Krallen gekrümmt, den fcharfen Schnabel bereit: Die 
Beute lockt, der Spißenhieb fißt; es fingt das Mäuslein, fein Herz 
biut fließt warm und rof. Ein Leben verfickerf, ein kurzes Zucken, — 
tot! — Kühn fliegt der Buffard. — Wie ein Pfeil fhieße ih zum 
Morgenrof, zu grüßen den herandämmernden Tag. Kein Bleiben gibt 
«3 für mid, weit ift mein Bereih. Wenn Sturm aus den Tannen 
taufcht, fih Stämme zum Boden winden, ein Aechzen im Strauchwerk 
kriecht, feige ih mit Triumph in Wolkennähe, hafche nach vertriebenen 
DBögeln, fuche verirrfes Gefier zu überholen im Yluge, wenn Schlange 
und Maus tief im Boden oder unter Geftein fhon jchlummert. Die 
Sreiheit reicht weit über mich hinaus, ich diene ihr; der Jäger Menfh 
mißbraudt fie im Trieb der GSelbftfucht. Oft bleibt nafurhaft Fühlen 
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hoch über Menfchenverftand und — Berehnung. Euch grüße ich bald, 
befchneite Gipfel, bereifte Wipfel! — Ein warmer Horft zum Winter 
bleibt mein Sehnen, um den Kampf zu überdauern, den der Schöpfer 
jedem Gefhöpfe hier im Dafein zugewiefen, zu jondern Stark und 
Shwah, Fruhkbar und Unfruhtbar auf feiner Erde. Ih bin ein 
Jäger der Lüfte und will es bleiben; hoch über den Zefleln der Erd- 
haft, frei vom Herdenfklavenfinn, ein kühner Segler der Sphären! .. . 
Stolz fliegt dort der Bufjard! — 

5 

Tofn Dndrus. 
Elegie in Profa. 

Bon deinem Schickfal las ih, o Jofefine, das grauenvoll dein 
junges Leben in der Blüte der Jahre hingeknickt. Verbrecherlüfte 
lauerten eiferfüchfig auf deine einfame Stunde, wo voller Geborgen- 
beit du dich wähnteft. Aus kaltem Revolver zielte auf di der Tod; 
der Tod, den die Eiferfucht leidenfhaftlih-irdiicher Liebe ausfandfe, 
Schwah find Eltern, Ihwah und im Irrtum befangen Nachbarn und 

Alltagsmenfhen: 
Hhne Brot war dein Liebiter, verworfen von den Seinen als 

arbeitsjcheu, als ein Verfemter. Liebe zu dir doch trug fein Herz, 
o Iofefine! — Zu jhwah war fein Wefen, noh länger zu fragen die 
Bürde der Mikachlung in der engen Welt des kleinlihen Städthens 
wie auch die Mißbilligung deiner Eltern, die jenen bei dir nicht dulden 
wollten voll faliher Scham. Dämon Kapitalismus hatte ihn ausgejpien 
aus dem habgierigen Rachen, als die Zeuerfchlote nicht mehr wie 
vordem raucdten, um Gold aus Arbeiterfhweiß und Kof zu formen. 
Zerfhlagen an Haupt und Gliedern, irrteft du umher, Geliebter, mit 
dem Keime vernichteter Ehre im Herzen! Boll Eiferfuht Iugteft du 
nad ihr, der verloren Geglaubten, dir abwendig Gemadten: Nah 
deiner brünffig-geliebten Jofefine! . . . 

Ih kannte fie vor wenigen Jahren, als fie ein halbes Kind noch 
war mit dunklen Augen, mit nachtjhwarzem Haar, mit einem Wuchs 
des Leibes gertenfchlank: Deutihe und Halbpolin, befaß fie die Tiefen 
und Tücken des Blutes beider Stämme. Im Bann ihrer fhönen Augen 
ftand ich lange am Abende mit ihr beifammen in ruhigem Gefprädh 
und es entwickelten fich die Wunder ihrer kindlich-verfräumten, tiefen 
Seele. Schwermut dämpfte fchon damals ihre Mädchenftimme, fo als 
ob Schatten des nahenden Schickjals jhon auf ihrem Gemüte laffe. 
Boll Trauer reife fie mir die Hand. Selten nur fahen wir uns; ein- 
mal weilte ein junger Mann bei ihr, zaghaft und fheu nur: Er mußte 
es fein, jo ahnte meine Seele! Darum ging ic von binnen; denn 
Jugend gehört zur Jugend! Verblühter, jäh-zerronnener Frühlings- 
fraum zweier Herzen! 

Zwei Leihen, blutbefleckt, liegen am Pflafter der ffaubigen Straße; 
daneben die Mordwaffe, umkrallt von noch ziffernden Händen deines 
Geliebten. Bleib und verftört find deine Züge; die Arme hängen 
ihlaff herab, die Schwärze des Haares umflutet den leblofen Körper 
wie Zodesfchatten. Finffter und verdüftert find die Mienen des 
Geliebten, der an deiner Seite daneben ruht wie leblos, den legten 
Hauch des Dafeins veratmend. Ein fteinern Kreuz ffeilt fih jäh im 
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Geifte vor euch beiden auf wie das ffeinerne Herz der Welt brutaler 
Maht. Wie Schlangen umjhlingen alle die Polypenarme ter Hab- 
und Ehrfucht und des Neides, Dünften aus den Sümpfen gleih um 
Hochgebirge des Guten, Reinen und Wahren. Mörder halten jchlau 
an Himmeln der Liebe Wacht, um alles zu zerffören, was gegen die 
Regeln des kalten Gößen verftößt. Darum bift du gefcheitert, 
0 Shwaher Kahn, an Prüfungen im Meer des Dafeins, riffeft auch fie 
mit hinein ins Wellendhaos des Todes; fie au), deine begehrte Jofefine: 
Steinerne Kreuze’rufen fie nimmer ins Erdenfein zurück! 

Jahre werden vergeh’n und andere Menjhen noh kämpfen und 
leiden müffen; doch nimmer möge ein Herz voll Shwachheit flugs hin- 
werfen des Leibes Bürde: Denn auf bange Naht muß folgen ein 
heiterer Tag aud im Hohwaldsbraus menfchliher Leidenfhaft und an 
des Glaubens Pfeiler klammert euh alle an, habt Verfrauen zu 
einander im Lebensleide der Liebe! Dies, ihr Menjhen, lernt aus der 
Beiden Traurigem Shikjal! .. . 

5 

Einfamkeit. 
Betrachtung. 

Schon von Jugend an hielfft du mich umfchloffen, o Einjamkeit, 
wenn ich auf Zluren lag, in die Bäume blickte, den Wolken folgte, die 
wie Kähne des Himmels im Sonnengoldmeere dahinihwammen. Du 
holde Göftin, zeigfeft mir die Käfer und Falter alle auf den Blumen 
und Blüten, wiejeft mic) zu den Vögeln in Saum und Straub; ihren 
Liederihmelz haft du mich auch gelehrt. Und als ich größer ward, 
nahmft du mih am Arme und führteft mich zur fchönften Maid bin, 
die am Zeldrain war; rotbakig, blauäugig, mit Kirfchenlippen und wie 
Weizengarben ffrahlend der Haarkrone Gold. Von dir behütet, fchritten 
wir querfeldein, von Lerchenliedern umfungen, von Bienen und Hum- 
meln umjummft und das Duften zahlreicher bunter Blumen beraufchte 
unfer Herz, hob unfer Sein zu ausgelaffener Freude empor. Einfam 
waren wir und doch nicht allein inmitten der grünfchimmernden All- 
muffer Natur im Sommerkleide, im Zeftihmucke perlenden Demant- 
faus, im Zrauergewande der Gewilterwolken oder im Silberbrokat- 
koffüm der Vollmondnädhte. Und du, o Göftin Einfamkeit, fpraft 
von Sagen und Märchen, von Ahnen, die jchöner und färker waren 

als wir, im Kampfe böfe Unholde bezwungen, Wälder rodefen oder 

fih friedlih um die Pflugfehar fcharten, das Weidland ehrfam zu 
bebauen. Einfamkeit auch führte mich in die Säle und Straßen der 
großen Städte in der Heimat wie in der Fremde. Je mehr Menfcen, 
deffo größer ward deine Macht, o Einfamkeit! An Herz und Seele 
verödet, entfloh ich dem Trubel des Alltags, in die Arme der Damen 
und Dirnlein, zu fuhen den Wert und Sinn des Lebens. Ueber all 
dem Sange, dem Gekiher und Tanze und Mufik ging mir durch dich 
allein die Erkenntnis des Lebens auf. In ums nur ruht der Boden 
des Glücks, in unferer Seele Tiefen wohnt Gott, der Meifter des 
Dajeins, deffen Hauch einft aus fich felbft das All famt feiner Wefen- 
heit erfhuf! ..... O Einfamkeit, du bift der Atem Gottes, des Geiftes 
der Welten, den du uns in der Stille zu ahnen gibft! Wir laufen 
und finden den Urfon des Seins wie des Lebens innerfte Melodie, die 
gleih Aeolsharfen in unferem Innern Gefühle der Andacht und 
bejhaulihen Sinnens wecken! O Einfamkeit, du bift der Schlüffel der 
Herzen, Behüterin der Liebe! Im Strome der Menfchheit wird unfer 
Herz nur enfzweit; Untreue und Verrat fehleichen fih ein, Selbftjucht 
wacht auf und tötet die zarte Blume: Geelenliebe. Kampf und Unheil 
in der Welt, Zwietraht in Familie und Staat, Tücke und Falfchheit 
inmitten der Völker: MWeil wir nicht einfam fein wollen, doch begehrlic 
fradhten na des Nächten Glück und Befigtum! 
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Einjamkeit, Schaffenszeit! Flink geht dem Landmann die Arbeit 

von den Händen, hurfig furrt die Senje auf Wieje und geld; emfig 

fliegt des Beamten Feder über Akte und Sicher bin; alles Pflicht, 

Fleiß und Gemiflen. — Doh wo Geld und Gier nah Gejellihaft 

drängen, die edle Führerin Einjamkeit dem Bufjen entflieht, halten 

Pros, Geldgier und Erfhleihung fremden Eigentums den unrühm- 

lihen Einzug in den Staat, verpejtend die Gefellichaft mit Unwöürdigkeit 

und Sittenverfall. Klammert Eu feft, o Edleren, an die Warnerin 

Einjamkeit! „Und hättet ihr auch alle Schäge der Welt und hättet 

der Liebe nihtl”, fprach einft der einfame Jefus Chriftus. — Schaffen 

ift Einfamkeit. Einfam war da Leben der Großen und Werdenden 

in der Dihtkunft, Malerei, Ton- und Bildkunft: Einfam war au 

das Dafein der Helden, Märtyrer und Denker. Wenn fie aus deinem 

Kreife, o Schüßerin Einfamkeit, entflohen in den Strudel der Gefell- 

haft, drang Gift und Neid auf fie ein und taubfe ihnen das Glück 

des Schaffens, den Glauben an fic jelbit. Nur einfam und voll Leid 

tangen fie fich wieder los vom Wahn der Welt, in fi) bergend die 

blutende Herzenswunde. Auf Ruhm folgt Leid; auf Erfolgen ruht oft 

die Dornenkrone der DVerkennung der Mitwelt, welde off dem 

Künftler heimlih übel will troß äußerer, iheinbarer Anerkennung. 

Darum ihr Großen de3 Geiftes, ihr Heiligen, ihr Zarten des Herzens, 

reißt euch los vom Beifall der Menge; hinein in die hütenden Arme 

der Allmutter Einfamkeit! 
Sppreflen, Tannen und Eiben wehen düfterfhaftig auf Gräbern; 

friedlih entlokt ein Windhaud den Aeften und Wipfeln Molltöne 

des Merdens. Wachen iff Tod, Sterben des Ehemaligen, Gewejenen; 

doch jprießf aus dem Toten neues Leben, Neugeborenfein für eine 

andere, geheimnisvolle Welt. Der feilen Menge nur, die faljhen 

Propheten folgt, ift der Tod Erlöfhen allen Seins. Wunder melden 

von neuer Auferftehung im Reiche der Himmel, wo uns ein Leben der 

Fdeale winkt, da wir einftens jhon hienieden im Geifte den Himmel 

in uns gefragen. 

Einfamkeit hebt uns den Schleier vom Antlige des Todes, der 

Sphing, hinter welcher das Geheimnis des Lebens verborgen ruht: 

„Jenfeits ift nur die andere Anfhauung des Diesfeits, Wahwerden 

des Unterbewußtfeins, Loslöfung der Seele vom Materiellen, den 

fihtbaren Ketten aus Erdenfein!” 

Alfo fprad eine Stimme aus der Stille. Die Sonne fank blutig 

nieder, weihevoll läuteten Glocken den Abend ein; Schäfhen wallen 

zu Tale, dahinter mit feinem MWahthund der Hirte; Gebete auf den 

Lippen, im Herzen Liebe. Hinter ihm aud mit _jhüßenden Scatten- 

fittihen: Göttin Einfamkeit!  
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